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Morgen-Ausgabe. 


Vom Kaiſer. 
Berlin, 23. Mai. 
Mit beſonders herzlicher Freude können wir 
die Nachrichten begrüßen, die heute aus Schloß 
Charlottenburg kommen. Die geſtrige Ausfahrt 
bekam dem Kaiſer vorzüglich; er fühlte ſich ſo 
wohl, daß er nach der Ausfahrt noch geraume 


Zeit im Park verweilte, mit vielem Appetit zu 


Abend ſpeiſte und erſt nach 10 Uhr ſein Lager 
aufſuchte. Die Nacht entſprach dem ſehr guten 
Tage: fie verlief über Erwarten gut. Stunden- 
langer, ununterbrochener, feſter Schlaf und nur 
ganz geringe Störung durch die Eiterung, die 
— jetzt als einziges Symptom des noch fortbe- 
ſtehenden Grundübels — immer noch nicht zum 
Stillſtand gebracht werden konnte. 

Der hohe Patient erwachte heute Morgen 
noch heiterer und kräftiger, als ſeither. Auch 
ſein Ausſehen war heute ein überraſchend gutes, 
der Einfluß der ſchlafreichen Nacht war ganz un- 
verkennbar. Die Bewegungen werden immer 
taſcher und elaſtiſcher, der Blick immer lebhafter 
und heiterer, das Kraftgefühl immer ſtärker. 
Nachdem der Kaiſer mit recht gutem Appetit ge— 
frühſtückt, vernahm er bei der Aerzte - Konferenz 
mit hoher Freude und Genugthuung die Zuſiche⸗ 
rung, daß ſein Allgemeinbefinden die — natür- 
lich in den gebotenen Grenzen gehaltene — Theil- 
nahme an faſt ſämmtlichen feſtlichen Arrangements 
geſtatte, die morgen durch die Vermählungsfeier- 
lichkeit des Prinzen Heinrich in Schloß Eharlot- 
tenburg bedingt ſind. 

Gleich nach der Aerzte-Konferenz erhob ſich 
der Monarch, legte wieder Uniform an und be» 
gab ſich in den Park. Für Nachmittag von 5 
bis 6½ Uhr iſt auch heute wieder eine Aus- 
fahrt, möglicher Weiſe nach Berlin, geplant. 

Von nächſter Woche ab dürfte — die fort⸗ 
dauernde Beſſerung vorausgeſetzt — nur noch 
tin Bulletin wöchentlich erſcheinen. 

Der Tag der Ueberſiedelung nach Potsdam 
ſteht noch nicht feſt; auch über das Vehikel, auf 
dem die Fahrt des Kaiſers vor ſich gehen ſoll, 
ob zu Wagen, per Bahn oder auf dem Dampfer, 
iſt noch keine endgültige Entſcheidung getroffen. 
Wind und Wetter am Ueberſiedelungstage werden 
ſchließlich ausſchlaggebend ſein. 

Der Hofbericht meldet: Der Kaiſer arbeitete 
von 11 Uhr ab längere Zeit mit dem Chef des 
Zinil-Kabinets Wirklichen Geh. Rath von Wil- 
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Feuilleton. 


Berliner Gerichts ſcene. 

(Gute Nacht, Herr Duafi.) „Ick befinde mir 
hier vollſtändig uf'n Boden meines Rechts un 
bin och nich Willens, mir ſo ville wie quaſi det 
Schwarze unnern Nagel davon zu veräußern.“ 
Der Mann, der dieſe gediegenen Worte mit 


Nachdruck und Selbſtbewußtſein von der Anklage- 


bank des Schöffengerichts zu ſeinen Richtern 
ſprach, war der Silberſticker Bernhard B., ein 
two 40 jähriger Mann von augenſcheinlich leicht 
erregtem und reizbarem Weſen. Er war näm- 
lich vom Vorſitzenden gefragt worden, weshalb er 
gegen das Strafmandat von fünf Mark Beru- 
fung eingelegt habe. Vorſ.: Ihre Antwort ift 
mir nicht recht klar, Sie wollen wohl behaupten, 


daß Sie überhaupt keine Strafe verdient haben? 


— Angel.: Aber ſehre. Wenn ick quaſi ooch 
man een ſchwächlicher Menſch bin, hauen laſſe 
ic mir nich un zumal nich von ſone junge 
Bengels, det jeht denn doch quafi jejen meine 
eijene Selbſtachtung un perſönliche Bürjerpflicht. 
— Vorſ. Hören Sie mal, Herr B., wir müſſen 
denn alſo in die Verhandlung eintreten, aber 
Sie ſcheinen viel zu reden, wir wollen uns kurz 
an die Thatſachen halten. — Angekl.: Ick bin 
hier, um zu reden, ick bin aber ooch immer für 
det Kurze und Bündije, ſojenannte Militäriſche 
leweſen. — Vorſ.: Waren Sie Soldat? — 
Angekl.: Ick jerade nich, aber mein Vater un 
meine Brieder ſind quaſi alle Soldat jeweſen, ſo 
det ick mir jewiſſermaßen det Militäriſche anje⸗ 
nommen habe, — Vorſ.: Nun erzählen Sie mal 
den Vorfall, aber wie geſagt, möglichſt kurz! — 
Angekl.: Eijentlich is det von det inſamigte quali. — 
Vorſ.: Erlauben Sie mal, warum ſagen Sie 
denn immer „quaſi“, ob ee paßt oder nicht? — 


Donnerſtag, den 24. Mai 1888. 


mowski und empfing den früheren Chef der Ad- fürſtin Sergius von Rußland hier ein und ftie- 


miralität General der Infanterie von Stoſch. 

Schon vorher hatte Se. Majeſtät bereits 
wieder eine Spazierfahrt in den Parkanlagen des 
Charlottenburger Schloſſes unternommen. Nach- 
mittags um 12½ Uhr hatte der am Abend zu- 
vor hier eingetroffene Prinzregent von Braun- 
ſchweig, Prinz Albrecht von Preußen die Ehre 
des Empfanges, und um 4½ Uhr gedachte der 
Kaiſer dann auch noch den Oberſt⸗Kämmerer und 
ſtellvertretenden Hausminiſter Grafen Otto zu 
Stolberg - Wernigerode zum Vortrage zn em- 
pfangen. 

Gegen 1 Uhr Nachmittags hatten die zu 
den Vermählungsfeierlichkeiten bereits hier einge- 
troffenen höchſten fremden Fürſtlechkeiten den kai⸗ 
ſerlichen Majeſtäten ihre Beſuche abgeſtattet. 


Deutſchland. 

Berlin, 23. Mai. In den vom Ober-Ze⸗ 
remonienmeiſter für die Vermählungsfeier des 
Prinzen Heinrich mit der Prinzeſſin Irene aus; 
gegebenen Feſt- Anordnungen iſt bezüglich der 
Theilnahme des Kaiſers u. A. bemerkt, daß bei 
der Feſttafel Se. Majeſtät, ſobald die Suppe 
gereicht iſt, die Geſundheit des hohen Braut- 
paares ausbringen werde. Dieſe Angabe dürfte 
indeß nur von formaler Bedeutung bleiben, wie 
ſeiner Zeit die Einfügung des kaiſerlichen Na- 
mens in das Zeremoniell für das Leichenbegäng⸗ 
niß weiland Kaiſer Wilhelms. Der Trinkſpruch 
dürfte wohl im Namen des Kaiſers von anderer 
hoher Stelle ausgebracht werden. 

Ein Telegramm aus Frankfurt am Main 
meldet: 

Prinzeſſin Irene, der Großherzog, der Erb- 
großherzog und die übrigen Prinzeſſinnen von 
Heſſen trafen heute Vormittag 9 Uhr mittelſt Ex- 
trazuges hier ein. Dieſelben find nach einer Be- 
grüßung durch den Stadtkommandanten und den 
Polizei⸗Präſidenten alsbald nach Marburg mwei- 
tergereiſt, woſelbſt die Prinzeſſin-Braut durch den 
vom Kaiſer dorthin befohlenen Ehrendienſt em⸗ 
pfangen wird. 5 

Der Prinz von Wales iſt geſtern Abend 
10 Uhr 40 Minuten aus England hier einge- 
troffen und hat in der hieſigen engliſchen Bot⸗ 
ſchaft Wohnung genommen. 

Heute früh um 6½ Uhr trafen auf Bahn- 
hof Friedrichſtraße der Großfürſt und die Groß- 
77 c TEE TEE AT 


Angekl.: Sehen Sie, Herr Präſident, det is et 
ja eben. Wir B. . s haben alle wat Apar- 
tijet an uns. Wat meine Mutter war, die 
kriegte uf 'n janzen Leibe ſo'n Prickeln, det ſie 
ſich ſchubbern mußte, wenn ſie uf'n Marcht an en 
Korb mit Radieschen vorbeijung, mein eener 
Bruder konnte ſich en Schnuppen holen, wenn er 
an Meſſing riechen dhat, der andere hat Zeit- 
lebens 'ne Bartflechte jehatt, un ick habe mir det 
nu jo anjewöhnt, det ick immer quafi jagen dhue. 
Det is ſonderbar mit ſone Anjewohnheit; wenn 
man doch nich will, man jagt et doch, ohne det 
man quaſi wat von weeß. — Vorſ.: Na, dann 
erzählen Sie nur mit oder ohne quaſi, aber ein 
bischen ſchnell, damit wir von der Stelle kommen. 
— Angekl.: Det war den 19. Januar, als id 
un mein Freind Aujuſt Suhr durch die Brunnen- 
ſtraße jingen. Wir waren bei meinem Vetter 
jeweſen zur Kindtaufe un hadden Punſch je⸗ 
drunken, ſo det wir quaſi ſo'n bisken anjenüchtert 
waren. Det mag ſo um die zwölfte Stunde rum 
jeweſen ſind. Mit een Mal jagt mein Aujuſt: 
Weeſte Bernhard, ſagte er, von den ollen ſüßen 
Punſch is mir fo drocken i'n Halſe, ick habe quaſi 
een riefijet Heimweh nach'n Ilas Bier. Ja, ſage 
ick, die Dinger find man ſchon alle zu, oder 
willſte vielleicht Echtet drinken, for dreißig Fennje 
det Seidel? Ih wo, meente er, ſo dumm müßte 
ick find, mir is een Ilas Tifoli jut jenug. — 
Vorſ.: Aber Herr B., halten Sie uns doch nicht 
mit ſolchen Kleinigkeiten auf, was geht uns Ihre 
Bierunterhaltung an. — Angekl.: Na, det jehört 
doch quaſi mit zur Sache. Alſo mit eenmal ſehe 
ick noch Licht in Schmidts Salon, wo bis zwölfe 
noch feſte jeſcherbelt wird. Hier kriejen wir noch 
'n Ilas Bier, ſage ick, un wir Beede denn auch 
durch'n Dhorweg durch un ieber'n Hof un rin 
in'n Salon. Da war et noch proppenvoll un 
Hunderte von Dänzer marachten ſich da bei 'ne 
Kreuzpolka ab. Um Jotteswillen, meente Suhr, 


gen in der ruſſiſchen Botſchaft ab. 

Der Kronprinz von Griechenland traf heute 
früh um 7 Uhr 39 Minuten auf Bahnhof Fried- 
drichſtraße ein und nahm im königlichen Schloſſe 
hierſelbſt Wohnung. 

Bei der Ankunft der erlauchten hohen Gäſte 
waren der Kronprinz und der Prinz Heinrich, 
ſowie die zum Ehrendienſt befohlenen Militärs 
und die betreffenden Botſchafter reſp. Geſandten 
dieſer Staaten auf dem Bahnhofe anweſend. 
Heute Nachmittag begrüßten der Prinz von 
Wales, der Großfürſt und die Großfürſtin Ser⸗ 
gius und der Kronprinz von Griechenland die 
kaiſerlichen Majeſtäten im Schloſſe zu Charlot- 
tenburg und folgten dort auch einer Einladung 
des Kaiſerpaares zum Diner. 

Zum Empfang der Prinzeſſin Irene von 
Heſſen werden ſich die Mitglieder der königlichen 
Familie heute Abend in drei Viererzügen nach 
dem Bahnhofe Charlsttenburg begeben. Dem 
erſten derſelben, in welchem die Kaiſerin fährt, 
reiten zwei Spitzreiter mit Fackeln voran, da in 
dieſem neben der Kaiſerin die hohe Braut mit 
ihrem Vater auf der Fahrt uach dem Schloß 
Platz nehmen ſoll. 

— Dem Geheimen Medizinalrath Profeſſor 
Dr. Rudolf Virchow zu Berlin iſt der Rothe 
Adler-Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern und 
Eichenlaub verliehen. 

— Ueber die niederländiſch luxemburgiſche 
Thronfolge beim Ausſterben des Hauſes Najjau- 
Oranien bringt die Münchener „Allg. Ztg.“ eine 
bemerkenswerthe Darlegung aus der Feder des 
Heidelberger Staatsrechtslehrers Profeſſor Dr. 
Hermann Schulze. In Betreff der Thronfolge 
in Luxemburg gipfeln die Ausführungen des Ver- 
faſſers darin, daß mit dem Tode des gegenwärti⸗ 
gen Königs der Niederlande das Großherzogthum 
Luxemburg von ſelbſt an die naſſau-weilburgiſche 
Linie fällt, deren Oberhaupt Herzog Adolf von 
Naſſau iſt. 

Während bezüglich der Niederlande die weib- 
liche Thronfolge zugelaſſen iſt, iſt dieſe bezüglich 
Luxemburgs ausgeſchloſſen; in Bezug auf das 
letztgenannte Land iſt die Folge des agnatiſchen 
Mannesſtammes, die bereits in den alten Ver- 
trägen feſtgeſetzt war, durch den Erbverein vom 
30. Juni 1783 neu beſtätigt worden. Im 
Jahre 1815 verzichtete der König der Nieder- 
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als wir 'ne kleene Weile zujekiekt hatten, wat is 
des hier für 'ne Luft un en Stoob, det is ja 
jerade, als wenn die Artillerie uf'n Tempelhofer 
Felde manövriren dhut, un zu Stuhl kann man 
hier boch nich kommen, wollen man lieber wieder 
jehen. Ih wo, ſage ick, mit den Stoob kann 
man keenen Durſt nich löſchen, bleibe man hier, 
wir werden ſchon en Plätzken finden, wo wir en 
Happen ſitzen können. Un richtig, ick finde boch 
en Diſch, wo mehrere junge Leite ſitzen, jeder 
mit'n Ziehjarren und jeder mit 'ne Braut, wo 
noch zwee leere Stühle unbeſetzt waren un wo 
wir uns ſchleunigſt hinſetzten. Ick beſtelle zwet 
Ilas Bier bei'n Kellner un denn warten wit. 
Da höre ick mit eenem Male 'ne Stimme, die 
mir mit „Juten Abend Herr Quaſi“ anredet. 
Ick kieke mir um, wie von 'ne Weſpe jeſtochen, 
denn det konnte blos een Bekannter ſind, un 
wenn meine Olle det zu willen jekriegt hädde, 
det ick in 'ne Scherbelbude jeweſen bin, denn 
adje Speck! Die Weiber find quaſi alle — 
Vorſ.: Sie erzählen aber wirklich zu umſtändlich, 
kommen Sie doch endlich zum Vorfall ſelbſt! — 
Angekl.: Ick kieke mir alſo um, un wat ſehen 
meine Dogen? En janz wildfremden jungen 
Menſchen. Ick ſage denn nu „Nanu?“ Kennen 
Sie mir? Jewiß, meente er, wer wird denn den 
ollen quasſelijen Duafi nich kennen. Un ick ver- 
biete mir det von Ihnen, det fie mir Quaſi nen- 
nen, verſtehen ſie mir? meente ick denn, ſonſt 
könnte es unjemiethlich wer'n un det könnte Ih⸗ 
nen in die Bude regnen. — Nun ſind ſie man 
nich jleich ſo jrob, ſondern ſtehen ſie man uf, 
der Stuhl is meiner, ick habe man blos mal mit 
meiner Braut jedanzt und hier den janzen Abend 
jejeſſen, ſagte er. — Der Stuhl jehört Ihnen 
ebenſowenig, wie mir, der jehört quasi den 
Wirth, ſage ick, aber ick bin nich ſehre für't 
Streiten un will jerne jehn, ſtehe uf un ſage: 
Komm Auguſt. „Jute Nacht, Herr Quaſt,“ 
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lande auf ſeine deutſchen Beſitzungen Dillenburg, 
Dietz, Siegen und Hadamar, an deren Stelle er 
das Großherzogthum Luxemburg erhielt. Auf 
das letztere wurden zur Wahrung der agnatiſchen 
Rechte des deutſch-naſſauiſchen Hauſes die Be⸗ 
ſtimmungen des oben erwähnten Erbvereins aus- 
gedehnt. Nach Artikel 71 der Schlußakte des 


Wiener Kongreſſes iſt die Erbfolge des Herzogs 5 


von Naſſan in Luxemburg auch völkerrechtlich ga⸗ 
rantirt und Beſtandtheil der luxemburgiſchen Ver⸗ 
faſſung geworden. Während jetzt das Großher⸗ 


zogthum in Perſonal-Union mit den Niederlanden 


verbunden und ein neutraler Staat iſt, wird dieſe 
Neutralität auch bei der zukünftigen Selbſtſtän⸗ 
digkeit des Großherzogthums unter dem Herzog 
Adolf von Naſſau unverändert bleiben, und 
Luxemburg wird fortfahren, ein neutraler Staat 
zu ſein, wie es auch Belgien iſt. A. 

Das „B. T.“ bemerkt hierzu: 

So die Ausfühfungen Schulze's, die wiſſen⸗ 
ſchaftlich ſehr beachtenswerth und durchaus korrekt 
ſein mögen. Sollte es aber nicht angeben, 
Luxemburg wieder in engere Verbindung mit 


Deutſchland zu bringen und dem deutſchen Reiche! 


anzugliedern 7 


— Von dem Zuſtande eines Theils der 


deutſchen Kolonie in Paris entwirft der neueſte 
Jahresbericht des dortigen deutſchen Hülfevereins 
kein ſehr erheiterndes Bild, Verringerte Ein⸗ 7 
nahmen und erhöhte Ausgaben in Folge ver: 
mehrter Arbeitsloſigkeit und Hülfsbedürftigkeit — 
das iſt das Ergebniß des Berichts. Dabei hat 
der Verein in dem abgelaufenen Jahre 753 Arme 


mit einem Koſtenaufwande von 9513 Franken in 


ihre Heimath zurückbefördert. Ueberhaupt hat der 
Verein in den letzten Jahren 5726 Perſonen mlt 
einem Koſtenaufwand von 74,326 Franken nach 
Deutſchland zurückgeſchafft. 
„Man ſollte meinen,“ heißt es in dem Rechen⸗ 
ſchaftsberichte, „daß durch eine ſolche Zahl die 
Menge der Hülfsbedürftigen in einer fühlbaren 
Weiſe abnehmen würde. Dem iſt aber leider 
nicht ſo. Denn immer ſtrömen wieder andere 
hierher, trotz aller Abmahnungen, welche wir je-* 
des Jahr in dieſer Richtung ergehen laſſen, und? 
wobei uns die deutſche Preſſe in anerkennendſter 
Weiſe ſtets unterſtützt hat. Es kommt nur zu 
häufig vor, daß unſere Warnungen in den Wind 
geſchlagen werden. Ein einziger Menſch oft, der 
in unüberlegter Weiſe mit ſeinem Verdienſte hier; 


ur 


ruft der Grienſchnabel mir noch nach un die an- 
dern rufen ooch alle: „Jute Nacht, Herr Quaſt!“ 
un die Kellner lachen alle. Ick war ſehre gif⸗ 
tig, als ick rausging, det muß ick beipflichten. — 
Vorſ.: Wenn Sie jetzt nicht bei der Prügelei auf 
der Straße anfangen, entziehe ich Ihnen das 
Wort. — Angekl.: Ick bin ſchon bei. Ick alſo 
raus mit Aujuſten. Wir jehn man langſam, un 
als wir dichte beit Roſenthaler Dohr ſin, da 
kömmt uns der Mosjeh Urtan von vorhin mit 
die Braut in'n Arm nach. Er hadde aber noch 
fünfe bis ſechſe bei ſich. „Schlafen Sie wohl⸗ 
riechend, Herr Quaſi,“ meent er wieder, und will 
an mir vorüberflutſchen. Seine janzen Kumpant 
fangen an zu lachen un nu trat mir die Jalle 
in't Blut. Ick ſtelle mir vor ihn hin un — 
un — nu ja, da is et denn jo gekommen. 
Vorſ.: Das heißt, Sie verſetzten ihm den erſten 
Schlag. — Angekl.: Ick habe ihm quasi blos 
ſo'n kleenen Fingerzeig jejeben, det er ſich un⸗ 
paſſend bedragen hatte. — Vorſ.: Mit der Fauſt 
haben Sie ihm auf die Naſe geſchlagen, ein net- 
ter Fingerzeig. — Angekl.: Ja, un denn haute 
er mir ooch wieder und die Anderen fielen alle 
über mir her, un mein Aujuſt, die olle Nulpe, 
rennte weg nach'n Wächter, blos weil er bange 


war, det er ooch jo quasi Senge kriejen konnte. 
— Borj.: Und dann kam der Wächter und 
brachte Sie alle nach der Wacht, nicht wahr? 
— Angekl.: Ja, ſo is et jeweſen. — Vorſ. : 
Aber Mann, Sie hätten uns mit der ganzen 
Geſchichte verſchonen können, Sie müſſen beſtraft 


werden, weil Sie den erſten Schlag führten, man 
hat Sie trotzdem nur mit 5 Mark belegt und 
Ihren Gegner mit 10 Mark. Was legen Sie 
da erſt Berufung ein? Herr Bernhard B. 
nimmt die Verwerfung ſeines Einſpruchs mit dem 
Bemerken entgegen, daß er „quasi“ verrathen 
und verkauft ſei. 


jelbit ganz offen zu. 


en 


= praflend; in ſeine Helmath ſchreibt, veranlaßt die 
Hierherkunft ganzer Familien, die ihre letzte Habe 
zu Hauſe verkaufen, um die Reiſe nach hier zu 
beſtreiten und, dann angekommen, der Enttäu⸗ 
ſchung und dem Elend anheimfallen. .. Wir 
können daher unſere alljährliche Warnung nur 
dringend erneuern und bitten die deutſche Preſſe, 
der wir in dieſer Beziehung vielfachen Dank 
ſchulden, uns darin, wie ſtets, wohlwollend zu 
unterſtützen.“ 

Zu den wirthſchaftlichen Hemmniſſen und 
Mißſtänden allgemeiner Art treten nun für ar- 
beitſuchende Deutſche in Paris noch die Unan- 
nehmlichkeiten und Härten, denen fie in ſozialer 
Beziehung ausgeſetzt ſind, und die in letzter Zeit 
eher zu- als abgenommen haben. Unter ſolchen 
Umſtänden verdienen die von Paris her ertönen⸗ 
den Warnungsſignale doch wahrlich die ernſteſte 
Beachtung. 

— Das Projekt der Ueberbrückung des Ka— 
nals La Manche intereſſirt dem Anſchein nach 
auch die deutſche Reichsregierung nicht unerheb- 
lich. Dieſelbe hat, wie aus Paris gemeldet wird, 
den der deutſchen Botſchaft in Paris attachirten 
Waſſerbau-Ingenieur mit genauer Prüfung des 
Brückenprojektes beauftragt und von demſelben 
bereits ein Gutachten erhalten, welches die Frage 
nach der Ausführbarkeit bejaht; nur berechnet der 


deutſche Ingenieur die Koſten doppelt ſo hoch, 
wie ſeine franzöſiſchen Kollegen. 

— Aus Kronſtadt ſchreibt man der 
„Köln. Ztg.“ unter dem 18. Mai: 


Im Marineoffizierkorps macht ſich mehr und 
mehr eine große Unzufriedenheit mit den in den 
letzten Jahren eingeführten Beförderungsbeſtim⸗ 

mungen geltend, nach welchen jede Beförderung 
zum nächſthöheren Rang an eine beſtimmte Fahr⸗ 
zeit zur See geknüpft iſt. Die Neuerung hat ja 
inſofern ihres Gutes, als nach und nach jene 
Marineofſiziere mit hohem Rang verſchwinden, 
welche das Meer nur vom Hörenſagen kennen. 
Auch iſt es weiter nicht als Nachtheil anzuſehen, 
daß eine Menge älterer Offiziere, welche nicht 
mehr die verlorene Fahrzeit einholen konnten, den 
Abſchied nehmen mußten, denn es ſind übergenug 
Marinepffiziere vorhanden. Aber man iſt darum 
unzufrieden, und zwar beſonders unter den jün- 
geren Offizieren, weil im Marineminiſterium in 
der Zulaſſung zu den längeren Seereiſen und 
mithin zur Erlangung der für die nächſte Beför- 
derung vorgeſchriebenen Fahrzeit mit der größten 
Rückſichtsloſigkeit und Parteilichkeit vorgegangen 
wird. Wer das Glück hat, vielvermögende Für⸗ 
ſprache zu haben, dem wird eher die Möglichkeit 
gegeben, die vorgeſchriebene Fahrzeit zu beenden, 
und er wird dann über die Köpfe ſeiner Vorder⸗ 
leute weg befördert. Natürlich macht das viel 
boͤſes Blut. Die Zahl der Schiffe entſpricht in 
keiner Weiſe der der vorhandenen Offiziere, und 
ein großer Theil der letzteren iſt daher zur Un⸗ 
thätigkeit verurtheilt. Noch mehr macht ſich dies 
aber während des Winterdienſtes hierſelbſt gel⸗ 
tend. Da find die Schiffsbeſatzungen in „Equi- 
vagen“ in der Stärke von Bataillonen zu 4—6 
Kompagnien eingetheilt. Bei jeder Kompagnie 
befinden ſich an 15 Offiziere, von denen aller- 
böchſtens 2—3 dienſtlich etwas zu thun haben. 
Die übrigen thun auch nicht den mindeſten Dienſt, 
und oft vergehen Wochen, ehe einer zu irgend- 
welcher Dienſtleiſtung herangezogen wird. Bei 
dem öden, im Winter faſt troſtloſen Leben hier⸗ 
ſelbſt ergeben ſich die Offiziere mangels anderer 
Beſchäftigung dem Trunk und Spiel und richten 
ſich geradezu moraliſch zu Grunde; ſie geben es 
Dann wird auch die Zeit 
in den Klubs dazu verwandt, zu politiſiren und 
der Unzufriedenheit über dieſes oder jenes freien 
Lauf zu laſſen, was auch beſſer unterbliebe. Na- 
mentlich an der Thätigkeit des Marineminiſte⸗ 
riums wird in der Weiſe gemäkelt. So heißt 
es, daß die zur Beſatzung des dieſen Sommer in 
See gehenden Panzerſchiffes „Admiral Nachtmow“ 
auserſehenen Offiziere offen erklären, ſie hätten 
die Ueberzeugung, nicht mehr zurückzukehren. Der 
mit großen Koften gebaute und verbeſſerte „Na- 
chimow“ ſoll inſofern vollkommen fehlerhaft ge- 
baut ſein, als der ganze Schwerpunkt in der 
Mitte liegt, ſo daß man fürchtet, er würde einem 
tüchtigen Sturm nicht Widerſtand leiſten können. 
Wie weit ſolche Klagen berechtigt, läßt ſich nicht 
überſehen, aber es iſt immerhin ſchlimm genug, daß 
fie überhaupt in ſolchem Maße vorkommen. 


Ausland. 


Paris, 22. Mai. Bekanntlich wurde in 
den Vertrag der Regierung mit der allgemeinen 
transatlantiſchen Dampfſchifffahrts Geſellſchaft 
eine Bedingung aufgenommen, worin dieſe Ge— 
ſellſchaft ſich verpflichtet, ihre den Dienſt zwiſchen 
Havre und Newyork verſehenden Schnelldampfer 
vorkommenden Falles in Kriegsdampfer umzuge⸗ 
ſtalten. Eine aus Marine - Offizieren und Be- 
amten der Geſellſchaft beſtehende Kommiſſion ift 
gegenwärtig in Havre verſammelt, um über die 
zukünftige Ausrüſtung dieſer großen Dampfſchlffe 
zu berathen. Wie verlautet, wird jedes derſelben 
7 Kanonen von 140 Millim. und 8 weittragende 
Kepolverkanonen erhalten. Die betreffenden Ar- 
beiten ſollen ſofort beginnen, und zwar derart, 
daß jedes aus Newyork eintreffende Schiff wäh⸗ 
rend ſeines Aufenthalts in Havre je hergerichtet 
wied, daß es beim Ausbruch eines Krieges jofert 
ve werden kann. 

Der Präſident der Republik hat ein Dekret 
unterzeichnet, wenach die Zuſatzſteuer auf den 
ausländiſchen Alkohol vorläufig beibehalten wird. 

Der leitende Ausſchuß der Patriotenliga 
Dersulede'ſcher Obſervanz hat geſtern die Ernen- 
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nung neuer Ausſchüſſe beſchloſſen und eine Tages⸗ 
ordnung angenommen, worin dem General Bou- 
langer für ſeine die Sache der republikaniſchen 
Reform und der Landesvertheidigung fördernden 
Reden als treuem Diener des Vaterlandes und 
der Republik gedankt wird. = 

Der Kammerpräſident Meline hat kürzlich 
mit den Vorſtänden der Gruppen verhandelt und 
es iſt „gewiſſermaßen verabredet worden, daß 
jede Woche drei Geſchäftsſitzungen gehalten wer⸗ 
den ſollen für ernſt gemeinte Geſetze; blos am 
Sonnabend ſoll es erlaubt ſein, Miniſter zu 
ſtürzen; die Kabinette hätten darnach immer acht 
Tage vor ſich, wo ſie ſich ſicher fühlen könnten“. 
„La Nation“ findet dieſe Verabredung an ſich 
vortrefflich, warnt jedoch die Miniſter, ſich nicht 
zu feſt darauf zu verlaſſen, denn wenn der 
Sonnabend auch vorzugsweiſe „der Tag der 
Dummheiten“ werden ſolle, ſo ſeien doch darum 
noch die übrigen Wochentage nicht ſicher vor 
Thorheiten; denn die Boulangerie ſei nach wie 


vor thätig und Laguerre drohe mit allerlei tollen 


Streichen. 

Paris, 22. Mat. Heute wird eine Ver- 
einigung der verſchiedenen Gruppen der Rechten 
eine Beſprechung über die Mittel abhalten, durch 
Bankette, Parteitage, Volksverſammlungen und 
Adreſſen eine Bewegung zu Gunſten der Auflö- 
ſung der Kammer in Gang zu bringen. 

London, 20. Mai. General Gordon's Name 
tritt ſoeben wieder auf in Verbindung mit den 
Aſſignaten, die er in Khartum ausgab. Ein 
griechiſcher Kaufmann aus dieſer Stadt, Namens 
Limperopulos, hat der egyptiſchen Schatzkammer 
ſolche Schuldſcheine im Betrage von 2910 Pfd. 
Sterling zur Zahlung unterbreitet, in der Hoff- 
nung, daß die egyptiſche Regierung, in deren Na- 
men Gordon handelte, ſie einlöſen werde; dieſe 
aber weigert ſich, und die egyptiſchen Gerichte 
niederer und höherer Inſtanz haben dieſe Wei- 
gerung beſtätigt, weil ſonſt der Aſſignaten-Einlö⸗ 
ſung auf unbeſtimmte Zeit hin Thür und Thor 
geöffnet wäre, Die Weigerung ſtützt ſich auf 
folgende ziemlich klare Beweisführung. Gordon 
begann die Schuldſchein⸗ Ausgabe am 25. April 
1884 mit 50,000 Pfund Sterling, minderte 
ſelbige bis auf 15,000 Pfund Sterling und ver⸗ 
mehrte fie jpäter auf 60,000 Pfund Sterling; 
am Vorabend des Falles von Khartum aber zog 
er die Geſammtanzahl ein, und zwar durch An⸗ 
weiſungen auf die egyptiſche Schatzkammer. Ob 
dieſe Anweiſungen alle einliefen, wird nicht ger 
ſagt, hat auch mit der Sache nichts zu thun, 
denn es handelt ſich hier ausſchließlich um die 
durch jene Anweiſungen hinfällig gewordenen 
Schuldſcheine. 
Datum des 25. April 1884, ob ſie nun damals 
oder ſpäter ausgegeben wurden; Gordon beſaß 
eben nur einen einzigen Stein, auf welchem alle 
lithographirt wurden. Sowohl der Stein wie 
die eingezogenen Schuldſcheine fielen bei der Ein- 
nahme der Stadt in die Hände der Sieger; 
nichts hinderte ſie, dieſelben bis in's Unendliche 
zu vermehren; eine Unterſcheidung zwiſchen den 
Schuldſcheinen Gordon's und denen des Mahdi 
und ſeines Nachfolgers iſt eben unmöglich. Beim 
Abzuge aus Khartum im Jahre 1884 ließ Lim- 
peropulos ſeine Geſchäfte in den Händen zweier 
Griechen, Georgopulos und Nomikos; beide wur- 
den getödtet. Weshalb die Agenten ihm die 
Schuldſcheine und nicht vielmehr die Anweiſungen 
auf die egyptiſche Schatzkammer einſandten, ver⸗ 
mochte Limperopulos nicht zu ſagen. Seine 
Schuldſcheine waren, gleich den übrigen, zahlbar 
an den Vorzeiger; daß ſie urſprünglich an ihn 


ausgeſtellt wurden, iſt eine bloße Vermuthung, 
welche für den Fiskus nicht zwingend er⸗ 
ſcheint. 


Stettiner Nachrichten. 

Stetun, 24. Mat. Zu dem Abgeordneten⸗ 
tage des deutſchen Kriegerbundes in Danzig am 
20. und 21. d. M. waren etwa 150 Vertreter 
von Kriegerbezirken aus allen Theilen Deutſch⸗ 
lands erſchienen. Die größte Wegeſtrecke hatte 
der Vertreter der Krieger-Vereine Elſaß-Lothrin⸗ 
gens zu Metz zurückzulegen. Den hieſigen Lokal- 
Verband Stettiner Krieger-Vereine hat Herr 
Landesdirektlons-Aſſiſtent Liebe auf jenem Ab- 
geordnetentage vertreten. Hauptberathungsgegen⸗ 
ſtände bildeten die Errichtung eines Denkmals 
auf dem Kyffhäuſer für den hochſeligen Sailer 
Wilhelm, Ausbau und Unterhaltung des Krieger 
Waiſenhauſes „Glücksburg“ zu Römhild, Bil- 
dung von Sanitäts⸗Kolonnen, ebenſo Bildung 
elner Bundes ⸗Sterbekaſſe u. ſ. w. Der nachſt⸗ 
jährige Bundes⸗Abgeordnetentag findet in Wies⸗ 
baden ſtatt. 

— Trotz der ungünſtigen Witterung ſtieg 
an beiden Feſttagen der Luftſchiffer Ek. Syring 
mit ſeinem Niejen-Ballon „Viktoria“ von Cap⸗ 
chert auf; am erſten Feſttage fand die Auffahrt 
während des Gewitters ſtatt und war der Ballon 


bald in den Wolken verſchwunden, auch die Lan-⸗“ 


dung ging nicht ganz glatt von Statten, da der 
Ballon eine Strecke geſchleift wurde, ehe der 
Anker faßte. Glücklicher Weiſe erlitt jedoch hier- 
durch der Luftſchiffer keinerlei Schaden. Am 
erſten Feſttag landete der Luftſchiffer nach kurzer 
Fahrt in Klütz, am zweiten Feſttage auf Wiejen- 
terrain bel Retzowsfelde. Die dritte und letzte 
Auffahrt findet nächſten Sonntag, den 27. Mat, 
ſtatt. 

— Im Lokale des Herrn 1 Ki (Stet- 
tiner Vereinshaus), Pölitzerſtraße begannen 
geſtern Morgen die Berathungen * 4. deutſchen 
Töpfer⸗Kongreſſes, in welchem 31 Städte durch 
Delegirte vertreten ſind. Es handelt ſich um 
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eine Vereinigung von Geſellen des Genen 


Gewerbes. Zn Vorſitzenden wurden die Herren 


Kavello-Magdeburg und Greter-Berlin gewählt. 


Auf der Tagesordnung ſteht u. A. Stellung⸗ 
nahme gegen Akkorparbeit, Wanderunterſtützung, 
Arbeitenachweis, die Verhinderung der Streiks 
im Töpfergewerbe, Stellungnahme für die deutſchen 
Kollegen im Auslande, Lehrlingsfrage, verſchiedene 
Anträge aus Hamburg, Pirna, Leipzig und Char- 
lottenburg. Für die Verhandlungen ſind drei 
Tage in Ausſicht genommen. 

— Am Sonntag hat es während des Ges 

witters zwiſchen Penkun und Tantow, beſonders 
an erſterem Orte, ſo ſtark gehagelt, wie es ſich 
die älteſten Leute nicht erinnern können; die Fel⸗ 
der auf der ganzen Strecke ſind durch den Hagel 
und Regen vollſtändig vernichtet. 
Wegen Vernichtung, Verheimlichung, 
unordentlicher Führung oder unterlaſſener Füh⸗ 
rung von Handelsbüchern kann nur derjenige Ge⸗ 
meinſchuldner nach 88 209, 210 der Konkurs- 
ordnung beſtraft werden, welchem die Führung 
von Handelsbüchern geſetzlich obliegt, d. h. der 
Kaufmann. Die Geſchäfte in Immobilien ſind 
keine Handelsgeſchäfte, Derjenige, welcher fie be- 
treibt, alſo auch nicht Kaufmann; daraus folgt 
weiter, daß ihn eine Bankerottſtrafe wegen Ver⸗ 
fehlungen gegen Vorſchriften über Führung der 
Handelsbücher, Ziehung der Bilanz, Aufnahme 
der Inventur nicht treffen kann. Hierauf beruht 
das Urtheil des Reichsgerichts, 2. Strafſenat, 
vom 24. Februar 1888, in welchem angenommen 
ift: „Der gewerbsmäßige Ankauf von Wald- 
grundſtücken behufs Abholzung derſelben und die 
Veräußerung dieſes Holzes macht den Unterneh- 
mer nicht zu einem Kaufmann im Sinne des 
Handelsgeſetzbuchs, welcher zur Führung von Han- 
delsbüchern, Bilanzziehungen ꝛc. verpflichtet iſt, 
und er iſt im Falle der Zahlungseinſtellung und 
unterlaſſener Buchführung und Bilanzziehung nicht 
wegen Bankerotts zu beſtrafen.“ — Es erſcheint 
übrigens durchaus an der Zeit, die Verpflich- 
tung zur Buchführung und Bilanz-Aufnahme 
und im Zuſammenhange die Bankerottſtrafen 
auf jeden größeren Geſchäfts - Betrieb auszu⸗ 
dehnen. 


— Die von dem Vereine zur Förderung 
der Moorkultur im deutſchen Reiche in Ausſicht 


genommene diesjährige Sommer- Exkurſien wird, 
ſo berichtet der „Landbote, Fachzeitſchrift für prak⸗ 
tiſche Landwirthe, in den Tagen vom 9 bis 
11. Juli zur Ausführung gelangen. Das 
Rendezvous findet am Montag, den 9. Juli, 
Abends in Paſewalk (Stuthmanns Hotel) ſtatt, 
und von dort erfolgt am nächſten Morgen um 
Uhr per Extrazug die Abfahrt zur Beſichtigung 
der verſchledenen, in der Nähe der vorpommter- 
ſchen Eiſenbahnen befindlichen Moorkulturen. Es 
werden beſucht die Kulturen zu Mariawerth bei 
Ferdinandshof, zu Schmuggerow, Schweinsberg, 
Löwitz und Sophienhof, in der Nähe von Duche⸗ 
row, und am Abend trifft die Geſellſchaft in 
Greifswald ein. Am nächſten Vormittag findet 
die Beſichtigung der in der Nähe dieſer Stadt 
belegenen Domäne Eldena ſtatt, und mit einem 
darauf in Greifswald veranſtalteten Mittagseſſen 
erhält die Exkurſion ihren Abſchluß. Theilneh⸗ 
mer an der Exkurſion haben ſich baldigſt bei dem 
Geſchäftsführer des Vereins, Herrn Prof. Dr. 
H. Grahl in Berlin, NW., Lüneburgerſtraße 5, 
zu melden. 


Aus den Provinzen. 

x Greifenberg, 22. Ma. Den 
beſten Schuß beim heutigen Königsſchießen der 
Schützengilde wurde von Herrn Oekonom Julius 
Prey abgegeben, der dadurch die Königewürde 
für dies Jahr errang. — Die Arbeiten auf dem 
Ausſtellungsplatz find ſchon ſeit vergangener 
Woche ſtark in Angriff genommen und nahen 
eine Anzahl Gebäude und Hallen ihrer Vollen⸗ 
dung, doch wird das Urbeiterperjonal müſſen 
verſtärkt werden, wenn alle projektirten Baulich⸗ 
keiten zur rechten Zeit ſollen hergeſtellt werden. 
Die Beſorgung des Vereinsdiners am erjlen 
Ausſtellungstage hat Herr Koch Menſing aus 
Kolberg zu 4 Mk. pro Kouvert übernommen, 
während die Weine vom landwirthſchaftlichen 
Verein geliefert werden. Während der Aue ſtel⸗ 
lungstage wird die Regimentskapelle unſerer Dra- 
goner dort muſiziren, wodurch Gewähr gegeben 
iſt, daß den Beſuchern auch ein guter muſikali⸗ 
ſcher Genuß geboten wird. Um auswärtigen 
Gäſten die Sicherheit eines Unterkommens zu 
mäßigen Preiſen zu bieten, ſind Privatlogis be⸗ 
ſorgt und nehmen die Herren Bürgermeiſter 
Meyer und Buchdruckereibeſitzer Lemcke Anmel- 
dungen entgegen. Die Anzahl der auszugeben 
den Looſe iſt auf 2500 feſtgeſetzt, die jedoch 
auch zum freien Beſuch der Ausſtellung an bei- 
den Tagen die Beſitzer berechtigen; die Auslos - 
jung der angekauften Gewinne geſchieht am 
4. Juni cr., den Tag nach der Ausſtellung. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
Novität! Zum 2. Male: „Von Schrot und 
Korn.“ Volksſtück mit Geſang in 4 Akten. — 
Elyſtiumtheater: Viertes Gaſtſpiel des 
Frl. Jenny v. Weber. Zum 2. Male: 
„Der Zigeunerbaron.“ Operette in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Bekanntlich hat es ſeit Beſtehen der 
amerikaniſchen Republik in der Armee derſelben 
nur zwel Generäle gegeben: Grant und den ge⸗ 
genwärtig noch lebenden, aber penſlonirten Sher- 
man. Weniger bekannt dürfte es ſein, daß wäh⸗ 
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rend derſelben Zeit. nur Fe an > 
eines Generallieutenants in-Diejer Armee bekleidet mm 


haben, nämlich Washington, Scott, Grant, Sher- 
man und Sheridan. Sherman und Sheridan 
waren in bejonderer Anerkennung ihrer Verdienſte, 
welche ſie ſich während des Bürgerkrieges um Er- 
haltung der Union erworben, ſeitens des Kon- 
greſſes der erſtere zum General, der letztere zum 
Generallieutenant ernannt worden. Mit dem 
Ableben der beiden Genannten wird der von 
ihnen bekleidete Rang aufhören, zu beſtehen, denn 
den Einrichtungen der Republik zufolge iſt in 
derſelben die höchſte militäriſche Stufe, welche 
ein Soldat erklimmen kann, der Rang des Ge⸗ 
neralmajors. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wiesbaden, 23. Mat. Geſtern Abend fand 
auf dem Bahnhof Niederlahnſtein ein Zuſammen⸗ 
ſtoß zweier Züge ftatt, wobei 10 Perſonen mehr 
oder weniger verletzt wurden. 

Marburg, 23. Mai. Die Prinzeſſin Irene, 
der Großherzog, der Erbgroßherzog und die übri⸗ 
gen hohen Herrſchaften trafen um 11 Uhr hier 
ein und wurden von dem Hofſtaat und den zum 
Ehrendienſt kommandirten Herren empfangen. 
Außerdem waren der kommandirende General v. 
Schlotheim und der Ober-Präſident von Heflen- 
Naſſau, Graf Eulenburg, ſowie zahlreiche Offt- 
ziere, Beamten und Geiſtliche anweſend. Depu- 
tationen von Damen und Landmädchen überreich- 
ten der hohen Braut Blumen. Das zahlreich 
anweſende Publikum begrüßte die Prinzeſſin mit: 
enthuſiaſtiſchen Zurufen Der Großherzog und 
der Erbgroßherzog ſchritten die Front der auf 
dem Bahnhofe aufgeſtellten Ehrenkompagnie ab, 
Nach einem Aufenthalte von etwa zehn Minuten 
erfolgte die MWeiterreije: 

Straßburg i. E., 23. Mai. Eine Mini⸗ 
ſterialverfügung vom 22. Mal ordnet vom 31. 
Mai ab für alle über die franzöſiſche Grenze 
kommenden Ausländer, gleichviel ob fie durch- 
reiſen oder im Reichslande Aufenthalt nehmen, 
den Beſitz eines mit dem Viſa der deutſchen Bot⸗ 
ſchaft in Paris verſehenen Paſſes an, widrigen 
falls die Weiterreiſe zu verhindern und der Rei- 
ſende über die Grenze zu führen iſt. Gewerbe 
legitimationen erſetzen den Paß nicht. Ausge- 
nommen von der Paßpflicht ſind die Bewohner 
der franzöſiſchen Grenzgemeinden, welche ſich zu 
Geſchäftszwecken in die deutſchen Grenzgemeinden 
begeben und fi darüber ausweiſen. 

Wien, 23. Mai. In den ruſſiſch - pol- 
niſchen Orten werden durch Affige Truppen 
Verlegungen und Zuſammenziehungen angelün- 
digt, jedoch mit den bevorſtehenden Manövern 
erklärt. 

Graz, 23. Mat. Die hieſige Burſchenſchaft 
„Franconia“ wurde aufgelöſt, weil ſie ihr Ver- 
einslokal mit ſchwarz-weiß⸗rothen Fahnen deko⸗ 
rirt hatte. 

Rom, 22. Mat. 
rung theilte der italteniſchen Regierung die Kün⸗ 
digung des bisherigen Handelsvertrages mit, doch 
nimmt man an, daß alsbald Verhandlungen we- 
gen Abſchluſſes eines neuen Handelsvertrages ein- 
geleitet werden würden. 

Paris, 23. Mai. Der ſeines Ordens ver⸗ 
luſtig erklärte Legrand will Wilſon wegen Rück⸗ 
erſtattung der Beträge verklagen, die er ihm be- 
zahlt hat, damit Wilſon ihm den Orden ver- 
ſchaffe. 

Paris, 23. Mai. Clemenceau, Joffrin und 
Ranc haben auf heute Abend nach dem „Grand 
Orient“ eine Verſammlung von Deputirten, Se⸗ 
natoren, Muntzipalräthen und Journaliſten zu⸗ 
jammenberufen, um eine Organiſation der repu- 
blikaniſchen Partei gegenüber den auf ein Ple- 
biszit abzielenden Agitationen in's Werk zu 


ſetzen. - 

Im Winter-Zirfus tritt am 3. Juni ein 
Kongreß der Freimaurer zuſammen, um ſich über 
die Gefahren, welche die plebiszitäre Uemegung 
mit ſich bringe, zu berathen. 

Das Komitee der Anhänger des Prinzen 
Napoleon hat an den General Du Barrail, den 
Präſidenten des Komitees der Anhänger des 
Prinzen Viktor, ein Schreiben gerichtet, in wel- 
chem beantragt wird, eine Reviſion der Berfaj- 
ſung vorzunehmen in Bezug auf die direkte Wahl 
des Staatsoberhauptes, um die Republik zu be- 
feſtigen, nicht um die Monarchie wieder herzuſtellen. 

Petersburg, 23. Mai. Nach dem amt⸗ 
lichen Bericht hat der bereits gemeldete Zuſam⸗ 
menſtoß zwiſchen turkmeniſchen Saloren und Af⸗ 
ghanen in der Nacht vom 27. April auf ruſ⸗ 
ſiſchem Gebiet ſtattgefunden. 
dürfte indeſſen ohne weitere Folgen bleiben. 

vetersburg, 23. Mai. Dr. 
der Ende Februar vom Schwurgericht in Wien 
vom Verbrechen des Hochverraths, begangen durch 
panſlaviſtiſche Umtriebe, 
jetzt hier eingetroffen. 
a — 


Waſſerſtand. 

Oder bei Breslau, 22. Mai, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel 4,84 Meter, Unterpegel 
+ 0,98 Meter. — Elbe bei Dresden, 22. Mai 
— O, 68 Meter. — Magdeburg, 22. Mat, ＋ 1,53 
Meter. Warthe bei Poſen, 22. Mal, 
Mittags, 0,96 Meter. 

Danzig, 22. Mai. 
Plehnendorf, 24 Mat: Heutiger Waſſerſtand 
3,74 Meter am Oberpegel, 3,66 Meter am 
Unterpegel. Stromverhältniſſe unveründert. 


— 


Don der Weichſel. 


Die griechiſche Regie- a 


Dieſer Zwiſchenfall 
Karl Zivny, 


freigeſprochen wurde, iſt 


